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XI.

B e m e r k u n g e n
ü b e r

die Befruchtung einiger Pflanzen
u n d

ihre Uebereinstimmung in Absicht der Zahl
ihrer Blät ter , Kronenblatter, Staub-

gefäße und Blumenstiele.

V o n dem H e r r n P f a r r e r Giesek«.

^ > c allgemein angenommen wird, daß die Be-

f r u c h t u n g der Pflanzen vermittelst des von den

Staubbeuteln dem Stcimpel mitgetheilten Staubl

saamens geschiehet, welcher mit dem klebngten

Safte der Narbe vermischt und darin aufgelrßt

«n dem Stiel oder Staubwege durch besondere Ka-

näle nach dem Fruchtknoten heruntergeleitet wird,

und die noch unvollendeten Embryonen von Saa»

Mm befruchtet; so scheint doch Linne's V.ermu«

thung, daß diese große Regel der Natur oft ei.

5« Ausnahme leidet, sich immer mehr zu bcstät.
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tigen. Ä3ahrschcinlich gehen nämlich bey einigen

Gewächsen unmittelbar aus den Staubbeuteln

durch die T r ä g e r , woran sie befestigt sind/

Gefäße zu dem Fruchtknoten hinunter, und füh-

ren demselben auch, oder allein auf diesem We-

ge, die blfiuchtende Kraft zu. Die gefleckt»

Orch is (Orclu3 luaculata I..) ist hiervon ein

sehr auffallendes Beyspiel.

Bey genauer Untersuchung bemerkt man,

auch mit unbewaffnetem Auge, daß die S taub»

gefäße der gef leckten Orch is oder Ragwurz

von gan; besonderer Beschaffenheit sind. Wie bey

jeder weibermannrigen Pflanze, so sitzen sie auch

hier auf dem verbattnißmäßig viel kleineren Stäm-

pel, welcher sic eben so, wie das weibliche In»

sekt wahrend der Vollziehung des Liebesgtsckafts

das viel kleinere Mannchen, tragt. Ein Theil

der Krone, die sogenannt« Oberlippe, bildet eine

zwcnklappig« Bedeckung rder Mühe von rö'thlich«

ter Färb«, die beyde S t a u b g e f ä ß e so ein»

schl ießt , daß sie gan; unsichtbar sind, wenn

sie nicht mit einem spitzigen Instrument hervor»

gebogen werden. Von selbst geh«n sie aus ih<

ren einsi«dlcrischen 3«ll«n n ie hervor . Ibr«

Anlkcren sind nicht, wie bey andern Nlum?n,
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mit Staubsaamen angefüllte Beutel. Man kann

sie zerschneiden und aufritzen, ohne die mindeste

Spur von Staub gewahr zu werden. An beyden

Enden mit einer Zange gefaßt, lassen sie sich

sehr lang ausdehnen, nehmen aber, sobald man

sie loslaßt, ihre vorige Gestalt wieder an. Nur

«lwas ausgedehnt sehen sie einer Traube oder txr

ihres Saamens beraubten weiblichen Blüthe der

Eller (Ll'tula sinuz 1^.), wie man im Frühjah-

re sie trocken unter den Bäumen findet, nicht

Unähnlich. Die h e l l g r ü n e n p o l l e n a r t i ,

gen S t ü c k e , woraus die Antheren zusammen-

gesetzt sind, haben eine keilförmige Gestalt, und

hängen v e r m i t t e l s t z a r t e r elastischer

Fäden zusammen , die man beym Ausdeh»

nen schon mit bloßem Auge deutlich wakrnimmt.

Eben so elastisch, und vermuthlich von derselben

Substanz mit jenen Fäden, sind die eigentlichen

T r ä g e r . Sie bestehen aus Gefäßen, die mit

«i,-cm g i ü n l i c h t e n S a f t e angefüllt sind,

und, ohne zu reissen, lassen sie sich auf die be«

sckriebene Weife um zwey Drittheile übev ihre ge«

wohnliche Länge ausdehnen. Sie sitzen auf einem

hervorstehenden gleich einem runden Knopfe ge«

stalteten Theile ihres gemeinschaftlichen Weibchens,

welchen Linne den Stiel nennt.
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«02

Unter diesem Knopfe, gerade über dem sporn»

förmigen Honigbehältniß, unmittelbar auf dem

Fruchtknoten, zeigt sich eine rundlichte, mit

zween rothen Streifen eingefaßte, weiße Masse,

die die Stelle der N a r b e vertritt , und einen

äusserst zähen, verdickten, klebrigten Saft enl,

hittt, worin nicht selten kleine Insekten ihr Grab

finden. Man bemerkt aber, selbst unter den stärk»

stcn Vergrösserungsgläsern — ich bediente mich

bey diesen Untersuchungen eines zusammengesetzten

Mikroskops von Nairns und L w n t , das gegen

ba,ooo mal vergrößert — nicht die geringst«

Spur von einer auf dieser Narbe vermittelst des

Pollens geschehenen Befruchtung, da in keiner

Periode des Blumenstandes daselbst eine glünlich»

te Farbenmischung zu sehen ist.

Hieraus, dünkt mich, läßt sich folgern, daß

die Befruchtung der gefleckten OrchiS nicht auf

die gewöhnliche Weise, sondern vermittelst feiner

Gefäße in dcn Trägern geschieht. Sind nicht dit

Staubbeutel der Zwillingsmännchen von dem

Weibchen durch eine Scheidewand getrennt, durch

welche die unbarmherzig - scheinende Mutter Na«

tur, ohn« auf ihre Bitten zu hören, ihnen nie

«in»n Durchgang gewählt, so daß sie, wie Py«
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ramus «nd Thisbe, sich begniigen müssen, ih«

Geliebt« nur durch eine Ritze zu betrachten?

Eind nicht die bey andern Pflanzen mit elasti,

scher Springkraft begabten Korner des Pollens

hier an Fäden befestigt, die gleich Ketten von

der gewünschten Umarmung sie zurückhalten?

Und ist nicht die Narbe Dhne allr Spur der Be«

fruchlung? Die groß» Dehnbarkeit der Träger

tuhrt vielleicht von den mit einem zähen präpa«

tirten Saft angefüllten Röhren her, worin die

befruchtende Kraf t , «i« in den Saamengefäßcn

der Thier«, zum zweckmäßigen Gebrauch dem be»

stimmten Orte näher gebracht wird. Die mit

der Farbe des Pollens übereinstimmenden Gefäße

der Träger bestättigen dieß. I n den Hauptstamm

des Trägers führen die kleineren Fäden aus je-

dem einzelnen daran befestigten Pollen den Saf t .

I n dem hervorstehenden knopfähnlichen Theile des

Weibchens, worauf di« Träger ruhen, wird je»

ner Sa f t , wie in einer Drüse, mehr zubereitet

«nd erhalt «ine weiße Tinktur, Von da sentt

»r sich in das schon oben beschriebene narbenähn,

liche Behältniß, und geht endlich in den Frucht»

knoten über.

Auch die z w e y k l a p p i g e O b e r l i p p e ,

welche die Staubgefäße einschließt und aus einem
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netzförmigen Gewebe bestehet, scheint bey dem

Befruchtungsgeschäft nicht unwirksam zu seyn.

Zwar stehet sie mit den Trägern, worauf hier

vorzüglich Rücksicht zu nehmen ist, nicht in un-

mittelbarer Verbindung. Aber sie ist mit ihrem

untern Ende auf demselben Theile des Weibchens,

worauf die Träger ruhen, befestigt, und tann

mit diesen durch besonder« Gefäße, die ihr dcn

Befruchtungssaft zuführen, Gemeinschaft haben»

I n diesem Fall geht der Befruchtungssaft nicht

unmittelbar aus dem knopfähnlichen Theile dcs

Weibchens in das narbenartige Behältniß, son«

dcrn «r wird erst, zu mehrerer Verfeinerung, den

Schlauchen j«ner Oberlippe zugeführt.

Zur noch sicherern Bedeckung der beyden

Staubgefäße beugen sich drey Kronenblätter in ei<

ner helmähnlichen Figur über die zweyklappige

Oberlippe her. Der verhältnißmäßig lange Frucht-

knoten ist gewunden, st lange die darin enthal»

tenen Saamen sich noch nicht so weit entwickelt

haben, daß die Kapsel dadurch ausgedehnt und

ganz ausgefüllt wird. Die äusserste Haut auf

der Oberseite der Blätter, welche durch das M i -

kroskop betrachtet einen vortrefflichen Anblick ge-

währt, ist netzförmig, gleich der gegitterten Hern»
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haut eines Fliegenauges, ganz durchsichtig wie

der feinste Flohr/ und mit purpurrothen rund«

lichten Flecken bestreuet/ die der Pflanze ein über«

aus schönes Ansehen geben. Die Haul auf der

untern Seite der Blätter unterscheidet sich von

dcr obern dadurch, daß sie nicht, so wM diese,

aus gleich regelmäßig gebildeten und dicht geweb»

ten Fächern bestehet, sondern grrßtentheils offen

stehende, zum Einsaugen der aufsteigenden Dün»

sie sehr geschickte Gefäße enthält, zwischen denen

kleinere, anders gebildete, ganz rund« Gefäße

zerstreut liegen, die vermuthlich zur Verfeinerung

der eben eingescgenen wässerigten nnd ganz rohen

Säfte dienen. Sie liegt ungleich lockerer, als die

Haut auf der Oberseite. Zwischen den beyden

Häuten befinden sich die dicken hellgrün durch-

schimmernden Fleischtheile, welche aus Saftrohren

und Schläuchen bestehen, und dem ganzen Blatt«

Konsistenz geben.

Nicht bloß die Orchis, sondern mehrere an<

dre Pflanzen eröffnen in Rücksicht ihrer Befruch-

tungstheile dem Veodacl>ter noch ein weites un»

durchlaufenes Feld der Untersuchung. Oft weiß

man zwar die Ursache und den Zweck einer in die«

ser Absicht von dem Schöpfer getroffenen Einrich-

l
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tung; ab« nicht selten sind die Absichten d» Na«

tu r , um unsre Wißbegierde desto mehr zu «itzen,

unter einem geheinn.ißvollen Schleyer versteckt,

den bis iht weder der schwedische Weis« und Va°

tcr der Botanik/ noch irgend einer seiner Schüler

und Hachfolger zurückzog. So weiß man von

den Viermä'chtigen «der Kreuzblumen, daß zwey

einander gegenüber stehende Staubgefäße deßwegen

kürzer, als die vier übtigen sind, weil auf dem

Fruchtbrden, zwischen den Trägern und dcm

Stämpel zwo ziemlich große mit einem grünen

Saft angefüllte Drüsen sind, üb«r welche die

Staubgefäße zum Kuß d«s Weibchens sich herlic

ber bücken und daher ein« kürzere und gekcümm?

te Gestalt gewinnen. Auch wollen einige bemerkt

haben, daß bey verschiedenen Viermächtigen die

beyden kürzeren Staubgefäße, nachdem sie>etwas

spät« zur Reife gelangt sind, zur Narbe des

Stämpels hinaufrücken, und alsdann mit den

vier erstern einerley Länge haben. Warum sind

aber in den Zwey mächt igen oder Rachenfcr»

migen zwey Staubgefäße höher und zwey niedri-

ger? Warum ward den beyden hchcrn gleichsam

mehr Macht eingeräumt, indessen die beyden an<

dern zu den Füßen ihrer stolzen Geliebte unerhört

z« schmachten scheine.n? Meinem Nedünken nach
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ist der G r u n d dieser E i n r i c h t n »g Haupt.

sachlich in der an mehleren Pflanze,» gcmachten

Bemerkung zu suchen, daß die B e f r u c h t u n g

des Stämpels zu w i e d e r h o l t e n m a l e n , und

bey einigen Pflanzen zwar ,« «inen, Akt aber

ganz langsam und nach und nach geschieht.

I n dem Männchen der zweyhausigew Lychnis

l l ^ c k n i « ckoica I..) reifen zuerst fünf Staub,

gefäße, und streuen, etwas über den K.onendlä't-

tern erhaben, ihren Pollen umher, w.lchen der

Wind zu der bisweilen in weiter Entfelnung ste-

henden weiblichen Pflanze führt, und hierauf rü»

cken die bisher noch in dem untern Theile der

Krone vetborgenen übrigen fünf Staubbeutel an

verlängerten Trägern herauf, um die Befruchtung,

woran die erstern vielleicht durch einen anhalten-

den Regen gehindert wurden, zu bewerkstelligen

oder zu wiederholen. Bey allen Verwachsenen,

«ls beym Löwenzahn, dessen mit Haarkronen ge,

schmückten Saamen man von dem nackten Frucht-

boden wegblasen kann '(I^eontuäon i 'a i l lxIcurn

I . . ) , und bey andern Pflanzen, deren Befruch-

tungstheile den Verwachsmen ähnlich sind, ohne

doch zu dieser Klasse gerechnet zu werden, als

bey Rapunzel (^i i^teuma spic^ta I>. ) und

Nachtschatten (LolZnuin äu1c»ui2i2 l ^ . ) , bey
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all«« diei«.. ^,^anz«n wä6)öt der Stä'mpel durch

die zu ein« Masse verbundeneu Staubbeutel hin-

durch , und wird auf diesem Wege allmä'Iig bc-

fruchtet. Bey den Zwanzigmännngen, wohin die

Apfel« und Birnbäume gehören, hat die Hälfte

der Staubbeutel sich schon geöffnet, wenn die üb-

rigen noch geschlossen sind. Der starkriechende

Storchschnabel ((5«r2inuni ludertianuni 1^.)

hat an j?d«m Stengel zwo sich einander gegenüber

stehende Blüthen. Die eine ist Knospe, wenn

die andre schon blühet, und wenn diese schon

Saamen hat, so blühet jene erst, damit die bey«

den Blumenstiele, da sie nun ganz verschiedener

Säfte bedürfen , sich einander ihre Nahrung nicht

entzieht». Nach Oeffnung der Blüthe, wenn

die Befruchtung den Anfang nimmt, sind von

den rrthlichten mit gelbem Pollen angefüllten

Staubbeuteln fünf an geraden Trägern in die

Höhe gerichtet und umschließen das sehr schöne

Haupt des in der Mitte stehenden Weibchens.

Die andern fünf noch unreifen Staubbeutel lie-

gen an zurückgebegenen Trägern, jeder auf einem

«inzelnen Kronenblattc fest, und lichten sich erst

nach vollzogener Hochzeitfeyer ihrer fünf begün«

stigtern Brüder «den so, wie diese, empor. Ganz

vor-
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Vorzüglich merkwürdig ist die Befruchtung des

Pfriemenkrauts oder Brahms (8p»it iuni »c«^2-

l i u l n 1^.). Die H.ilfle der zehn Staubbeutet st»

h«t an den viel längern Trägern «hnqesiihc einen

halben Zoll höhet als die übrigen,; sie gelange»

«icht so früh zur Reift als di« niedrigern, unl>

die Narbe des Weibchens befindet sich anfangs

mitten zwischen ihnen, ohne befruchtet werden zu

tonnen. Aber sobald der Stiimpel la,ng und stark

genug wird, um das mit dem Namen des Schift

chens bezeichnete Blat t etwas aufzubersten, so

krümmt er sich auaenblilkUch^ in oi«. Gestalt eines

Waldhorns und steckt feine Narbe zwischen, di>

untere Reihe ber reifen Männchen. Der Stam«

pel fährt zu wachsen fort, ^ind gelangt nach ei,

niaM Tagen zum, zweytenmäb, in die Reih« der

obern, nun mannbar gewordenen Staubbeutel/

wo ir zum zwtytenmal befruchtet wird.

Eine ähnliche Bewandniß hat «s mit der

Befruchtung der Z w e y m ä c h t i g e n . Der Stäm«

pet befindet sich anfangs zwischen den beyden,«,«»

drigern Staubbeuteln, die bey einigen Pflanzen

' dieser Klasse (z. B. bey der LaUota oder Zahn,

lose) früher, als die obern, reif Mlden. Nach?

L»
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dem diese ihren Staub ausgeschüttet haüen, wen»

den s>« sich etwas auswärts, und das heraufstei-

gende Weibchen schmiegt sich an die beyden obern,

die also, weil sie am spatesten mit der Umax»

mung begünstigt werden, den Namen der Zwey«

Mächtigen gar nicht verdienen. Der H a u p t -

zweck der sonderbaren Stellung der Staubgefäß«

in den Zweymächtigen scheint die hierdurch bewerk-

stelligte, allmälige oder wiederholte Befruchtung

zu seyn.

Es verdient noch genauer untersucht zu wer-

den, in welcher Absicht der weise Schöpfer die

a l l m ä l i g e oder w i e d e r h o l t e Bef ruch?

t u n g der Pflanzen veranstaltet hat. Vermöge

der Analogie zwischen dem vegetabilischen und

animalischen Reiche ist es nicht unwahrscheinlich,

daß die feinen Gefäße des Staubweges, worin

die befruchtende Kraft den Saamenkeimen oder

Eyern zugeführt wird/ durch die erste Befruch«

tung bloß zur Durchlassung einer größeren Quan-

tität dieser Befruchtungsmasse ausgedehnt und

geschickt gemacht werden, oder der Grund der

Nothwendigkeit jener Befruchtungswelse liegt in

der Beschaffenheit der Saamenkeime selbst, welche

ohne die wiederholt, oder anhaltend« Befruchtung
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nicht zur Entwickelung gebracht werden könnten.

Die Rapunzel würde vielleicht nie reisen Saamen

tragen, weim nicht der Stä'mpel langsam durch

die verbundenen Staubbeutel durchwüchse, wie

die, vierzig Tage ununterbrochen fortdauernde)

Lietesverbindung der Frösche bey ocm> allen Am»

Phybien eigenen, trägen und lansssamen Umlauf

der Safte zur Befruchtung des Froschlaichs nöths

wendig war, aber Wie zum Ausbrüten der Vo»

gelcyer das bliich «ine gewisse Anzahl vön Tagen

fortgesetzte Erwärmen erfordert wird^ Bey niani

chen Psianzen, als bey den Apfel' unb Birnbäui

men, scheint die wiederholte Befruchtung bloß in

Rücksicht auf dm so oft eintrete»den Fall e>nes

Regens, der nicht alle StäubVclltet zur jLefruch-

tung Untauglich machen soll/ btriinstaltet zli

Vielleicht liegt abei ter Grunb ber sonberba«

len Stellung der Staubgefäße bey den Zweyma'ch«

tigen nicht allein in der Nothwendigkeit l>er alt»

nialigen Unb wießerhölten Befruchtung/ sonderü

auch ,n dem Baue des Kronenblätts. Wenn die

Staubbeutel nicht paarweise über «in6no'er säßen/

s« wüiden si« >«n Knospen, wie n»«»ll besonbtts
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am Bienensaug (I.° l iniuni) sieht, leinen Platz

gehabt haben , oder das Kronenblatt hätte um die

Hälfte breiter seyn müssen. Walen sie abci in

«iner Reih« neben einander gestellt, so würden

die beyden äussersten Staubgefäße von dem Stärn«

pel noch weiter entfernt gewesen seyn, als itzt,

wo der Stämpel zwischen ihnen durchwächst, rder

mit seiner Spitze in ihrer Mi t te bleibt.

Vom lanzenfö'rmigen W e g e r i c h (klaut:, ß»

!anceo1^t°l I..) ist bcmerkenswerth, daß die

Stämpel der Blüthen am obern Theile des Strau-

ßes, wenn die zu ihnen gehörigen Staubbeutel

noch ganz verschossen sind, aus den Knospen her»

vorwachsen, und von den geöffneten Staubbeuteln

der schon^aufgebrochenen untern Blüthen befrucht

tet werden. Daß dieses sich wirklich so verhält,

siehet man vermittelst eines Mikroskops sowohl

an,d«n hervorgewachsenen Stämpeln jener nock

nicht aufgebrochenen Blüthen, als an dem Saa«

menkorn. Der Stämpel zeigt sich unter diesen

Umständen als ein langer, mit vielen durchfich'

t l g , weißen Spitzen besetzter S t i e l , woran die

befruchtenden Staubsaamen in runder durchsichti-

ger Gestalt schon fest sitzen. Die aufgeblüheten

Otaubbeutel aber, woraus der Staub von unten
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herauf flog, sind zu diesem Endzweck an sehr lan,

gen Trägern befestigt. Nicht selten findet man

die Stämpel der obern Blüthen schon halb ver-

trocknet und zu fernerer Befruchtung untauglich

gemacht, wenn ihre Staubbeutel, um sich auf»

zuthun, noch lange nicht reif genug sind. Das

Saamenkorn jener Blüthen aber,ist aufgeschwol-

len, gleich dem m den untern ganz aufgebrochen

nen Blüthen, und folglich befruchtet.

Bey unzähligen Pflanzen, als z. B> bey den

Erbsen, geschiehet die Befruchtung schon im

Knospen, damit die zarten Befruchtungslheile,

so lange die Blüthe nicht geöffnet ist, um so we-

niger durch Thau und Regen an ihrem wichtigen

Geschäft gehindert werden k'o'nnen.

So mannigfache Mittel der Schöpfer veran»

staltet hat, die Saamcn der Pflanzen auf der

Erde weit auszubreiten; so mannigfaltig ist die

A r t , wie auf den Stä'mpcln der darauf gefall»«

ne oder hingewehete Pollen festgehalten wird.

Gemeiniglich dient zu diesem Endzweck der zäh«

»>nd klebrigte Sa f t , welcher aus der Narb«,

wenn die Staubbeutel sich öffnen, hervortritt.

Bey andern, als den Erbsen und dem lanzmfor?
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migen Wegerich, hängt sich de» Pollen an deu

zarten Fäden oder Spitzen fest, womit derStäin-

pel versehen ist. Einige Pfianzen, als das Stief»

Mütterchen (V10I2 n ico lor !_,,), haben im obern

Theil ihres Stämpels eine tiefe Höhl«, welche

zur Zeit der Befruchtung mit Staubsaamen an»

gefüllt wird. Vielleicht wäre es von Nutzen, auf

diese eigenthümliche Beschaffenheit der Pflanzen

bey Bestimmung ihrer Merkmal« mehr Rücksicht

zu nehmen.

Roßkas tan ie

nun» I..) und das S c h i r m t r a u t

euiopaea 1^.), die beyden einzigen in Deutsch,

land einheimischen Pflanzen dieser Klasse, scheinen
beyde der Zahl Sieben sehr zugethan zu seyn.

Die Blätter der Roßkastanie, wcnn sie vollstän«

dig sind, bestehen jedesmal aus sieben Abtheilun-

gen, die Blüthen haben sieben Staubgefäße, und

an dem großen blühenden Hauptstiel sitzen gemei»

niglich sieben Blüthen büschelweise beysammen.

Doch haben manche Blüthen mehr als sieben

Staubgefäße, und gerade diese sind unfruchtbar,

wei^ sie sich vielleicht durch Hervorbringung si»

vieler Staubgefäße entkräfteten. Sie würden al«

st, wenn sie den Bienen nicht zur Nahrung
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2,5
dienten, so gut vergebens da zu seyn scheinen, als

auf andern Pflanzen (z. B . Kornblume, 6en»

taurscl O)'2uu8 1^.) diejenigen weiblichen Blü«

then, welch«, weil sie keine Narbe haben, un«

fruchtbar sind, und gleich den , Zitzen auf der

männlichen Brust, zweckwidrig scheinen. Auch

der Stengel des Schirmkrauts, welches, wie die

Roßkastanie, siebenmännrig ist, hat immer sieben

aus einem Punkt, gleich den Speichen eines

Schirmes, hervorkommende Blätter. Eine aus,

ländische Pflanze dieser Klasse treibt es mit ihrer

Liebe zu der Zahl Sieben noch weiter, und wird

daher S i e b n e r (8eptaz) genannt. Hier sind

nicht allein sieben Männer, sondern auch sieben

Weiber, sieben Saamenkapseln, sieben Kronen?

blä'tter, sieben Kelchblätter.

Wie die Zahl der Kelchblätter gemeiniglich

sich nach der Zahl der Kronenblätter, die dadurch

gehalten und als Knospe bedeckt werden sollen,

lichtet; so findet sich oft eine ähnliche Ueberein-

stimmung zwischen der Zahl der Blatter und Blü»

then. Die z w e y b ä t t r i g e K o n v a l l a i i «

(donvaiiaril l dikolia 1 .̂) hat, wenn sie volljäh«

»ia. ist, wie ihr Name auch schon angezeigt, im«

wer nur zwey Blat ter , und paarweise beysam-
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men sitzende Blüthe». Das H e x e n k r a u t

(dircaea lüutetiana.1^,) hat immer zwey «man«

der gegenüber stehende Blätter, zwey Staubge»

säße, zwey Kronenblätter, wovm jtdeS wieder in

zwo Abtheilungen zerfällt, und zwey Kelchblät-

tern Die iibercinstimnunb« Zahl der Ktlch- und

Kronenblätter hat vielleicht ihren Grund in dem

Entstehen des Kelches aus der Rinde, und d«r

Krone aus dem Bast der Pflanze. Die Ueber»

«instimmung der Blätter und Blüthen ist ein

Theil der großen, immer noch unergründlichen,

durch alle, Reiche der Natur herrschenden Regel»

Mäßigkeit, oder d<r mit Mannigfaltigkeit ver»

bundenen Einheit, welche der Aufmerksamkeit ei«

ms jeden Naturforschers werth ist, und vielleicht

über die Geheimnisse des Pflanzenreichs uns noch

große Aufschlüsse giebt.
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